
4. Mainz und Vindonissa.

Eine richtig organisirte Natur sieht die Dinge an wie sie sind; 
Geistreiche gefallen sich in Paradoxien und lieben es von der Lust am 
Widerspruche getrieben, Alles auf den Kopf zu stellen; der Geistlose, 
unfähig selbst den ergiebigsten Stoff nützlich zu verwenden, ptiegt zu 
erfinden, um etwas neues, noch nicht dagewesenes vorzubringen; und 
es ist nicht gerade ein Zeichen geistiger Gesundheit, wenn man heut- 
zutage mit wahrem Wetteifer willkührliche Hypothesen an die Stelle 
gesicherter Thatsachen setzt, und jeder thörichte Einfall eine gläubige 
Gemeinde findet.

Mainz galt bisher allgemein als die Hauptstadt der römischen 
Provinz Obergermanien: diese Ansicht, welche sich auf eine Reihe 
glaubhafter Zeugnisse des Alterthums stiitzt, und ebenso mit clen na- 
türlichen wie den geschichtlichen Yerhältnissen übereinstimmt, ist in 
neuester Zeit angefochten worden, indem man einerseits Mainz der 
niederrheinischen Provinz zuweisen will, andererseits Yindonissa fiir 
die ursprüngliche Hauptstadt des Oberrheines erklärt. Die eine Hypo- 
these wird von Mehlis, die andere von Mommsen vertreten: jeder 
ist von dem Andern unabhängig, sie gehen von ganz verschiedenen 
Punkten aus und treffcn nur zufällig zusammen; auch lassen ihre 
Aufstellungen sicli nicht einmal chronologisch in Einklang bringen; 
denn nach Mehlis gehört Mainz noch im 2. Jahrhunderte zu Unterger- 
manien, während nach Mommsen Mainz von Anfang an der oberen 
Provinz zugetheilt war, aber erst seit dem Ende des 1. Jahrhunderts 
soll der Sitz des Statthalters von Windisch nach Mogontiacum verlegt 
worden sein.

Mehlis1) stützt sich auf die bekaixnte Stelle in dern geographi- 
schen Werke des Ptolemäus II, 8, indem er alle anderen Zeugnisse des - 
Alterthums und die gewichtigsten Thatsachen, welche einstimmig jener 
Anschauung widersprechen, vollständig missachtet. Ptoiemäus ist ein 
achtbarer Gelehrter, aber er kennt diese Provinzen nicht, aus eigner

1) Mehlis, Studien z. ältesten Geschichte der Rheinlande. 1. Abth. L. 1875.
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Anschauiing, sondern nur aus Landkarten und Biichern, die ihm die 
Alexandrinische Bibliothek darbot. Wenn also seine Darstellung mit 
den Berichten wohl unterrichteter römischer Schriftsteller, die zum 
Theil durch längeren Aufenthalt in diesen Gegenden sich eine genaue 
Kenntniss aller Yerhältnisse erworben hatten, streitet, dann ist es 
nicht zweifelhaft, welcher Führung wir zu folgen haben: entweder 
liegt hier ein Irrthum der Alexandrinischen Geographen vor, oder 
durch Schuld der Abschreiber ist der Text jener Stelle in Yerwirrung 
gerathen.

Ptolemäus verzeichnet II, 8 die Lage der Mftndungen des Rheins, 
clann die Quelle des Stromes sowie die Stelle, wo der 'OßQiy/.ag mit 
dem Rheine sich vereinigt; und diesen FIuss, den sonst Niemancl nennt, 
ausser Marcianus, der nur den Ptolemäus ausschreibt, bezeichnet er 
dann wiederholt als die Grenze zwischen Germania inferior und 
superior. Nach Zeyss d. Deutschen S. 14 ist der Obrinca des 
Ptolemäus die Mosel, nach Holtzmann Germ. Alterth. S. 82 der 
Vinxtbach, nach Mehlis S. 53 die Pfrimm bei Worms')•

Es ist ein verjährtes Vorurtheil, wenn man die Arbeiten des 
Ptolemäus und seines Yorgängers des Marinus von Tyros als einen Fort- 
schritt der wissenschaftlichen Erdkunde ansieht; die Willkfthr, mit 
der ebenso die Lage der Orte nach Längen- und Breitengraden be- 
stimmt, wie das historische Material verwendet wird, übersteigt das 
Maas des Erlaubten, und die anspruchsvolle Sicherheit mit der das 
geschlossene System auftritt und Unkundigen imponirt, hat grösseren 
Schaden gestiftet, als clie vereinzelten Irrthümer anderer Geographen.

Die Stelle, wo der Obrinca einmündet, ist nach Ptolemäus unge- 
fähr in der Mitte zwischen den Quellen und den Mündungen des 
Rheinstromes gelegen; denn für die Rheincjuelle wird 46 nördl. Breite, 
für die Miindungen 53°, 20—54', für die Miindung des Obrinca 50° 
angesetzt. Allein die Worte: ro di vxaa xijv tov ’OßQi'/YM Tcoxaiiov 
rtQog ölo/.iag iv.TQortrjv /ioiQag (i'yti) vfj v sind vollkommen unverständ- 
lich:1 2) dann wftrcle dem Obrinca eine cxiQom) riQog övo/iag zugeschrie-

1) Mehlis beruft sich zur Unterstützur.g seiner Ilypothese auf Iloltzniann: 
»H. Germ. Alterth. p. 74 hält den Giessenbach Itei Worms für den Grenzfluss, 
stimmt also in der Lage desselben mit uns iiberein't ; davon steht kein Wort 
bei Holtzmann, inan sieht daraus, wie Meblis arbeitet und welchen Glauben seine 
Citate verdienen.

2) Die lateinische Uebersetzung quaque parte Obrinca fluvius ab 
occasu in eum se effundit ist ungenau und täuscht nur über den Fehler,
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ben, aber ein Fluss, der von Abend lier sich in den Rliein ergiesst, 
kann keine westliche Richtung haben: auch ist die Erwähnung des 
Obrinca nur ein secundäres Moment, der Geograph will den Lauf des 
Rheinstromes beschreiben, und der nothwendige Gedanke lässt sich 
nur durch Einschaltung einiger Worte wiedergewinnen: ‘).

%o öe y.caa ttjv %i7j Yjß q fyya u o i a n <J (av (.iß olrjv / a l) 

UQog dvGf.iag ex%Qortrjv.
d. h. der Obrinca ergiesst sich in den Rhein da, wo dieser Strom 
nicht mehr streng nach Norden zu fliesst, sondern eine westliche Rich- 
tung einschlägt. Der Rhein verlässt bekanntlich clie nördliche Rich- 
tung, die er von Basel an verfolgt, bei Mainz, fliesst bis Bingen in 
westlicher, von da in nordwestlicher Richtung. Bei Bingen mündet 
die Nahe, die natürliche Grenze von Ober- und Untergermanien, und 
nur dieser Fluss kann der Obrinca des Ptoiemäus sein. Diesen Fluss 
kennt Ptolemäus nur aus der Beschreibung eines anderen Geographen 
oder Historikers, die nicht recht deutlich sein mochte, daher verlegt 
Ptolemäus die Mündung des Obrinca an den Anfang statt an das 
Ende der hzQourj uQÖg övouag2), und lässt dalier diesen Nebenfluss 
oberhalb Mainz sich in den Rhein ergiessen. Der Breitengrad 50° 
stimmt zu der Position von Mainz 50° 15', der Längengrad 33° zeigt 
eine auffallende Differenz mit Mainz 27° 20', demnach würde die Mün- 
dung cles Obrinca genau unter denselben Längengrad, wie "'Elyrjßog 
und uJvyovoTa. \Pa.vQLy.Cov fallen: auf den Karten cles Ptolemäus begann 
also die westliche Richtung des Rheines schon bedeutend oberhalb 
Mainz. Wenn Ptolemäus hier willkührlich die Nalie (Obrinca) ober- 
halb Mainz in den Rhein einmünden lässt, und demgemäss Mogontiaeum 
der unteren Provinz zutheiit, so ist diess Missverständniss nicht eben 
schlimmer, als wenn er die Helvetischen Orte Colonia Equestris und * 1 2

statt ilin zu heben. Die Hypothese neuerer Geographen, Obrinca sei kein Neben- 
fiuss, sondern der Oberrhein, ist zwar unzulässig, sucht aber wenigstens den 
Wortlaut mit den Thatsachen in Einklang zu bringen. Auf der Karte der 
Athoshandschr. (pl. LXVIII) erscheint der Obrinca als ein ansehnlicher Fluss, 
den man geneigt sein könnte elier für die Mosel als für die Nahe zu erkiären.

1) Auch der foigende Satz v.al m toj ano vrjg m]yrjg Inl rag "Alneig oqsi,

o y.aluTui ’AöovXag oQog ist fehlerhaft iiberliefert, es ist tijg nrjyrjg vno
tag "Alnug zu lesen. Die Handschrift vom Athos (herausg. Paris 1867) bietet 
weder hier noch an den iibrigen Stellen Hülfe.

2) Auf den Charten, welche Ptolemäus benutzte, war die Nahe nicht ver- 
zeichnet, nur so erklärt sich dieses Missverständniss.
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Aventicum in das Gebiet der Sequaner verlegt, da seine Karten die 
Grenzen der Völkerschaften nicht angaben, und er sich iiber diese 
Dinge nur sehr man'gelhaft unterrichtet hatte.

Ich bin von der Voraussetzung ausgegangen, dass Obrinca ein 
wirklicher Eigenname sei: die Nahe konnte in einer früheren Periode 
diesen Namen führen: solche Mischung alter und neuer Namen begcg- 
net uns auch sonst bei Ptolemäus. Aber vielleicht beruht der Obrinca 
lediglich auf einem Irrthume, und die Verwirrung ist complicirter 
Art, so dass den Ptolemäus nur ein Theil der Schuld trifft. Aulass 
zu Irrthum mochte der Name der Station Baudobrica geben, 18 
römische Meilen von Trier entfernt, au der Grenze von Belgica und 
Germanien gelegen1)- Indem auf einer Landkarte

BAVD
OBRICA

zu lesen war, glaubte ein schlecht unterrichteter Geograph zwei Namen 
zu finden, und bezog OBRICA nicht sowohl auf den nahen Fluss 
Drohn (Drahonus), der auf der Karte gar nicht verzeichnet sein 
mochte, sondern auf die entferntere Nahe (Nava), welche wohl na- 
menlos auf der Charte eingetragen war, und bezeichnete diese als 
Grenz#der beiden Provinzen, was thatsächlich correct ist. Diesem 
Geographen folgt Ptolemäus: indem er eine Landcharte einsah, glaubte 
er getäuscht durch jenen irrigenBericht in dem Namen Baudobrica 
den Fluss Obrinca zu finden: die Nahe wrar auf dieser Charte nicht 
verzeichnet, Ptolemäus half sich, indem er von Baudobrica eine Linie 
in östlicher Kichtung zog, welche den Rhein etvras oberhalb Mainz be- 
rührte: diese Linie war ihm die Grenze der beiden Germanien, und 
so vreist er ganz auf eigene Gefahr Mogontiacum der unteren Pro- 
vinz zu.

Wie man auch immer über die Entstehung des Irrthums denken 
mag, für den offenbaren Missgriff, Mainz nach Niedergermanien zu ver- 
setzen ist Ptolemäus selbst verantwortlich, während andere Verwirrun- 
gen des Textes durcli Fahriässigkeit der Abschreiber entstanden siud2). 1 2

1) Baudobrica gebört der letzteren Proviuz an, während das benac.h- 
barte Noviomagum an der Mosel bereits Belgica zugetheilt war.

2) So z. B. wenn Trajana zwischerx Bonn und Mainz verzeichnet wird 
und als Standquartier einer Legion erscheint. Vergeblich hat man sich be- 
müht, diese Darstellung zu rechtfer'tigen; der überlieferte Text, von dem die 
Ilandschrift vom Athos und die Landkarte nicht abweichen:
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Mehlis spricht in der Einleitung iiber die Quellen der ältesten 
Geschichte der Rheinlande; oh dieser Abschnitt nur zum eignen Ge- 
brauch oder zur Orientirung fiir Andere bestimmt ist, erfahren wir nicht; 
fiir letzteren Zweck ist die Arbeit nicht eben geeignet, denn während 
Wesentliches übergangen, Unwichtiges erwähnt wird, begegnet man 
hier nicht wenigen irrthümlichen Ansichten* 1). Hätte Mehlis nur

BcauovodovQov 
vifi’rjV

Ov8T 8QCC
Xtyliov X OvXnCu 

trTu l4yQimiivr]VOig 

tLTH Bovvu
Xsylwv u AxXavur/.T] 

tira TQaiuvrj Xtyiojv 
(1ta Mo/.oVTuiy.ov.

lässt sich mit voller Sicherheit herstellen:
Baiaovodovoov 
t i t u T q cuavrj

V(j? TjV

OvhtQu ^
Xsyiojv y OvXnia 

(ira 'AyQinnCvrjVOts 
('na Bovvu

X(yCo>v a 'AOrjvar/.rj 
(7ta Moyovnay.öv 

XtyCojv (y.ß' n q cor oyov o s).
denn man darf dem Ptolemäus doch wohl zutrauen, dass er wenigsteus das ihm 
vorliegende Itinerar richtig abschrieb. Von einer Berichtigung der Längen- und 
Breitengrade sehe ich ab.

1) W'enn Strabo IV, 194 der Rheiubrücke erwähnt, welche die Römer 
kürzlich (vvvi) im Germanischen Kriege geschlagen hatten, so will diess Mehlis 
auf den Aufstand der Trevirer und Aeduer im J. 21 beziehen, und bestimmt 
danach die Zeit, in welcher Strabo das vierte Buch abfasste. Allein diess war 
kein rtQjiuviy.og noXtjtog, sondern bellum Sacrovirianum (Tac. Ann. IV, 18), 
und hier war überhaupt kein Aulass eine Piheinbriicke zu schlagen. Strabo 
spricht von der Rheinbrücke bei Xanten in den J. 14 und 15. s. Tac. Ann. I, 49 
und 69, nur bedürfen die Worte des Geögraphen einer Berichtigung, es ist zu 
schreiben: naooty.ovcn tov 'Prjvov Tqtioviqol, ntQuv df urxovv Oi’ßtOL y.cau tovtov 
tov Tonov, oiiff /utT-fjyaytv AyoCnnag ty.öviug sig TtjV tvrog tov ‘Pt’jvov y.uO' ovg 
nsnoCijiat ro gtvyuu vno tiov ' Pco/naCwv vvvi tojv OTocnrjyovvicov tov TsQjiaviy.ov 
noltjiov, während jetzt irriger Weise die Worte y.uO: ovg . . . noXt/iov auf 
TorjovtQoi folgen. Mit dieser Zeitbestimmung ist die andere Stelle Strabos IV,
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einiges Studium den historischen Schriften des Tacitus gewidmet, dann 
würde er nicht so zuversichtlich eine Reihe völlig grundloser Behaup- 
tungen aufgestellt haben, wie eben S. 56, Mainz könne im 1. und
2. Jahrh. nicht der-Sitz des Statthalters von Obergermanien gewesen 
sein, sondern sei es erst seit dem 3. Jahrh. geworden, als die Ein- 
fälle der Alemannen „es nothwendig machten, von diesem strategisch 
am günstigsten gelegenen Punkte aus die Grenzmarken am Rhein zu 
überwachen“. Wo soll nun bis zur Regierung des Caracalla (denn 
damals tritt der Name der Alemannen zuerst in der Geschichte auf), 
die Residenz des Gouverneurs der oberen Provinz gewesen sein? 
Mehlis entscheidet sich für Strassburg, weil diess ungefähr der geogra- 
phische Mittelpunkt sei: mit gleichem Rechte liesse sich behaupten, 
Durocortorum könne nicht die Hauptstadt von Belgien gewesen 
sein, weil es vom Mittelpunkt der Provinz zu weit abliegt. Mehlis 
führt weiter an, im Itinerarium des Antoninus werde Strassburg 
caput Germaniae genannt. Nun diese Quelle, welche dem 3. Jahr- 
hundert angehört (nach dem letzten Herausgeber eben der Zeit des 
Caracalla) kann doch nicht ohne Weiteres Zeugniss ablegen für das 
1. und 2. Jahrhundert; freilich will diese Notiz auch auf das 3. Jahr- 
hundert nicht passen, denn damals wurde ja nach Mehlis der Sitz der 
Statthalter von Strassburg nach Mainz verlegt: die Notiz ist eben 
überhaupt niclit zutreffend, denn Strassburg ist zu keiner Zeit Haupt- 
stadt der germanischen Provinzen gewesen:1) und wer die Miihe niclit 
scheut, das Itiner. Ant. 175 (368) einzusehen und die Varianten der 
Handschriften zu vergleichen, wird daraus lernen, dass caput Ger- 
maniarum in der einen Ilandschriftenclasse Ueberschrift des fol- 
genden Abschnittes ist; in den übrigen Handschriften sind die Worte 
in die erste Zeile

A Lugduno Argentorato
vor Argentorato eingeschaltet, und da dieselben auch so unver- 
ständlich waren, hat ein Corrector in mehreren IJandschriften caput 
in capite verändert. Dass diese sog. Metropole der Provinz von 
keinem römischen Schriftsteller des 1. und 2. Jahrli. genannt wird

406 (nicht 416, wie Mehlis schreibt) wohl vereinbar. Was Mehlis S. 55 über 
die römischen Statthalter bemerkt ist vielfach incorrect; L. Apronius war nicht 
Schwiegersohn, wie Mehlis S. 56 angiebt, sondern Schwiegervater (socer) 
des Gaetulicus.

1) Caput Germaniarum, nicht Germaniae, wie Melilis angiebt, lautet 
die Ueberlieferung.
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(der Name Argentoratum erscheint zum erstenmale bei Ptolemäus), 
weil eben der Ort erst seit dem 3. Jahrhundert mehr Bedeutung ge- 
winnt, dass in Strassburg nur dürftige Spuren der Römerzeit sich finden, 
weiss entweder Mehlis nicht oder ignorirt es absichtlich.

Auf die Vertheilung der Legionen und ihre Standquartiere hat 
Mehlis gar nicht geachtet. Bie acht Legionen, welche die Rheinarmee 
bildeten, waren gleichmässig von Anfang an vertheilt: schon unter 
Augustus standen vier Legionen am Oberrhein, ebenso viele am Nieder- 
rhein (Tacit. Ann. I, 31), und zwar zwei in Cöln, zwei in Xanten: 
hätte Mainz damals zu Untergermanien gehört, danu wäre dieser wich- 
tige Punkt ohne alle Besatzung oder höchstens Auxiliartruppen an- 
vertraut gewesen. Man beachte ferner: von hier aus zieht Germanicus 
im J. 15 mit den vier .Legionen des Oberrheines gegen die Chatten 
(Tac. Ann. I, 56), ebenso ini folgenden Jahre Silius (Tac. II, 7 u. 25). 
Im Winter 68/69 liegen die IV. und XXII. Legion, beide der 
oberrheinischen Arrnee angehörend, zu Mainz im Quartier, Tacitus 
Hist. I. 55: in superiore exercitu quarta et duo et vicen- 
sima legiones isdem hibernis tendentes, ebendaselbst ver- 
weilt auch der Statthalter, Hordeonius Flaccus consularis le- 
gatus I, 56. Mainz wird nicht genannt, aber wenn arn 1. Japuar 69 
die Soldaten dieser beiden Legionen sich weigern dem Galba aufs 
neue den Eid der Treue zu leisten und ein Eilbote noch im Verlaufe 
der folgenden Nacht in Cöln anlangt und dem Statthalter von Nieder- 
germanien Bericht über das was am Vormittage sich bei dem oberen 
Heer zugetragen hatte, erstattet, so ist damit jeder Gedanke an Strass- 
burg ausgeschlossen, und so bestimmt als möglich Mainz bezeichnet1). 
Auch so erscheint die Leistung des Couriers als eine aussergewöhn- 
liehe, derm er muss die grosse Entfernung (ungefähr 24 deutsche Meilen) 
in höchstens 14 Stunden zurückgelegt haben 1 2).

1) Plutarch Galba 22 legt den Meuterern die Worte in den Mund: <Pläxxov 
f.ikv ovv 'Ood'tMVtov lcasov, rj.uOjtcg <)4 utug oSov cap£OTr]y.ev i)fit6v OvaO.hog, 6 
rijg l-Ttoug rtoutcvt'ug rjyov/uevog. Ilier wird mit deutlichen. Worten die Entfer- 
nung zwischen den Hauptquartieren des oberen und unteren Heeres als r)/ntQag 

/juag 66og d. h. für einen Eilboten bezeichnet.
2) Allerdings wird er erst nach Mitternacht angekngt sein. Dass der 

Bote den Vitellius noch bei Tafel antraf, darf bei diesem Schwelger nicht auf- 
fallen. Xatürlich war der aquilifer mit einem diploma versehen. Schon 
am 2. Januar ward Vitellius von dem Commandeur der I. Legion als Kaiser 
begriisst, die anderen niederrheinischen Legionen folgten, uud ihnen schloss sich 
schon am 3. Januar die Armee des Oberrheines an. Wie vortrefflich die Ver-



Mainz nnd Vindonissa. 127

Doch gemig iiber dieses Phantasiebikl. Ich weiss recht wohl, 
dass dergleichen zu widerlegen wenig Dank bringt, aber um deren 
willen, welche gewohnt sind nur mit fremden Augen zu sehen und 
jede eigene Forschung scheuen, ist es nothwendig selbst den thöricht- 
sten Einfällen entgegenzutreten. Ich wende mich jetzt zu Mommsen: 
je grösseres Ansehen dieser Historiker in den weitesten Kreisen ge- 
niesst, desto schädlicher sind seine Irrthümer.

Mommsen in einer gehaltreichen Abhandlung über die Lebensge- 
schichte des jüngeren Plinius behauptet1) „bis auf die Zeit der 
Flavier hinab sei Vindonissa nachweislich das Hauptquar- 
tier der obergermanischen Truppen gewesen“, aber den Nach- 
weis bleibt er schuldig; denn die Verweisung auf seine frühere Ab- 
handlung iiber die Schweiz in römischer Zeit* 1 2) ist unzutreffeud, 
da hier Mommsen (s. S. 10) gemäss der hergebrachten und wohl be- 
griindeten Auffassung Mainz und Cöln als Hauptquartiere und Re- 
sidenzen der Statthalter ansieht. Dem Lokalpatriotismus eines Di- 
lettanten mag man eine so luftige Hypothese zu gute halten, wie aber 
der Berliner Historiker dazu komrnt zuversichtlich etwas zu be-

kehrseinriahtungen waren, mit welcher Schnelligkeit officielle Depeschen und 
selbst PriVatbriefe besorgt wurden, sieht man daraus, dass man in Rom schon 
wenige Tage nachher durch den Statthalter von Belgien die erste Nachricht 
über diese Vorgänge erhielt (Tacit. I, 12); am 10. Januar war die Sache allge- 
mein bekannt (Tacit. I, 18). Man darf also nicht mit Pdtter (Jahrb. 39, 40 
S. 45 ff.) das Winterlager der beiden Legionen in die Gegend von Neuwied ver- 
legen, was auch sonst aus mehr als einem Grunde unstatthaft ist. Dass Tacitus 
Mainz hier nicht ausdrücklich nennt, hat nichts auffälliges: jede Legion hat in 
der Regel ihr ständiges Winterquartier, es war also nicht nöthig den Ort an- 
zugeben: so sind die hiberna legionis primae Tac. I, 57 Bonn. Diesegleich- 
sam officielle BezeichnuDg war den Römern vollkommen verständlich, während 
sie uns oft Schwierigkeiten bereitet, da wir über die Dislocirung der Legionen 
nur mangelhaft unterrichtet sind.

1) Hermes III, S. 119. Wenn Marquardt nicht, wie er sonst pflegt, sich 
an Mommsen anschliesst, ja nicht einmal diese Ilypothese erwähnt, darf man 
wohl annehmen, dass ihrn dieselbe entgangen ist.

2) S, 11. Mommsen selbst bemerkt jetzt dazu: »Wo iibrigens nach dem 
hier gesagten Manches zu berichtigen ist«. Allein auch wenn Mommserr sclion 
friiher Vindonissa genannt hätte, wäre dies immer nur eine subjective-Ansicht, 
keine erwiesene Tbatsaclie. Mommsen kennt die Erfordernisse eines wissen- 
schaftlichen Beweises recht gut, aber eben weil er diesen nicht führen kann, 
schickt er uns von Pontius zu Pilatus.
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haupten, wovon notorisch das Gegentheil richtig ist, begreift man 
niclit recht. Nur wenn mau Schritt für Schritt den Gang seiner Com- 
bination verfolgt, wird man inne, wie er in dieses falsche Raisonne- 
ment gerieth.

Mommsen berührt einen Punkt aus der Lebensgeschichte des 
Trajan, und dies giebt ihm Anlass die Empörung des Statthalters von 
Obergermanien Antonius zu besprechen. Was Mommsen über den An- 
theil des Trajan an der Unterdrückung des Aufstandes sagt, ist wohl 
begründet, aber den weiteren Ausführungen muss ich meine Zustim- 
muug versagen.

Piinius Paneg. 14 erwähnt, dass Trajan mit seinen Legionen aus 
Spanien iiber die Pyrenäen und Alpen nach dem Rhein marschiert sei; 
man bezieht dies gewöhnlich auf den Krieg gegen die Chatten unter 
Domitian im J. 84, aber Mommsen bemerkt sehr richtig, dass unter 
dieser Voraussetzung Mainz das Ziei des Marsches gewesen wäre, 
wobei die Aipen nicht berührt wurden. Die Erwähnung der Alpen hat 
nur dann Sinn, we.nn Trajan aus Spanien nach dem oberen Rhein zog. 
Daher verlegt Mommsen diesen Zug des Trajan in den Anfang des 
J. 89, wo L. Antonius Saturninus, der Statthalter von Obergermanien, 
sich gegen Domitians Regiment erhob; dass man damais zur Unter- 
drückung des gefährlichen Aufstandes die spanischen Legionen heran- 
zog, ist sehr wahrscheinlieh 1 2). Als Trajan ankam, war die Entschei-

1) Diese Annahme ist auch mit der Chronologie der amtlichen Laufbahn 
des Trajan nicht zu vereinigen. Hadrian geb. iin J. 76 kam in seinem 10. Jahre 
also im J. 86 unter die Vormundschaft des Trajan, der von Spartian Hadr. 1 
vir praetorius genannt wird: also wird er im J. 85 Prätor gewesen sein, 
folglich konnte er nicht im J. 84 als Legat mehrere Legionen commandiren.

2) Wenn Plinius sagt: qui te inter illa Gernianiae hella abHispa- 
nia usque exciverat, so ist diese Bezeichnnng für den Aufstand des Antonius 
ganz angemessen, denn officiell (s. nachher) hiess dieser Krieg bellum Germani- 
cum. Auf diesen Feldzug zielen offenbar auch die Worte im Eingange des Capitels: 
cum puer admodum Parthica lauro gloriam patris augeres, no- 
m enque Germanici jamtum mererere, cum ferociam superbiamque 
Parthorum ex proximo auditus magno terrore cohiberes, Rhenum- 
que et Euphratem admirationistuae societate conjungeres. Der 
Name der Parther ist hier, wo von Kämpfen arn Rhein die Rede ist, ganz un- 
gehörig; die Aenderung barbarorum ist unzulässig, da man hier Bestimmtheit 
des Ausdrucks verlangt; Plinius wird Chattorum geschrieben haben, indem 
er nicht ohne rednerische Uebertreibung sagt, der Name Trajans, die Nach- 
richt von seiner bevorstehenden Ankunft, habe die Germanen bewogen sich zu-
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dung bereits gefallen, denn L. Äppius Maximus Norbanus, Statthalter 
einer benachbarten Provinz, hatte rasch den Aufstand niedergeschlagen: 
da die kaiserlichen Truppen von Vindelicien und Rhaetien aus den 
Empörern entgegenziehen, ist es wahrscheinlieh, dass der Kampf in 
der Schweiz ausgefochten ward J). Allein wenn Mommsen daraus weiter 
folgert, Vindonissa müsse damais das Hauptquartier und Sitz des 
Statthalters gewesen sein, so ist dies ein Fehlschluss: der Kriegs- 
schauplatz braucht ja nicht nothwendig in der unmittelbaren Nähe der 
Hauptstadt der Provinz zu liegen. Mit gleichem Rechte könnte man, 
wenn ein Usurpator sich von Rom nach Oberitalien begiebt, um Ver- 
stärkungen an sich zu ziehen und den anrückenden Gegner zurückzu- 

' schlagen, den Schluss ziehen, Mailand sei die Hauptstadt des römischen 
Reiches gewesen. Antonius, der überall Verbindungen hatte2), wusste 
sicherlich, von welcher Seite her der erste Angriff drohte; er wird dem 
Norbanus entgegengezogen sein, und begab sicli in die Ostschweiz. 
Zudem durfte er bei den Helvetiern, die das celtische Naturell niemals 
verleugnet haben3), weit eher auf thätige Unterstützung seines ge- 
wagten Unternehmens rechnen, als bei der germanischen Bevölkerung 
seiner Provinz, deren Treue gegen den Herrscher, den man einmal an-

rückzuziehen. Habe ich den Volksnamen richtig errathen, dann hatte Antonius 
mit den Chatten sich in hochverrätherische Yerhandlungen eingelassen, was 
auch an sich sehr wahrscheinlich ist. An den Chattenkrieg Domitians im J. 84, 
so dass Trajan als Militärtribun diesem Feldzuge beigewohnt hätte, ist hier auf 
keinen Fall zu denken. Trajan kann früher auch im germanischen Ileere eine 
Zeit lang als Tribunus gedient haben, allein die Worte des Plinius deuten auf 
eine höhere Stellung hin; es ist eben von der Berufung des Trajan aus Spanien 
zur Unterdrückung der Militärrevolte am Oberrhein die Rede, welche den In- 
halt des ganzen Abschnittes bildet. Nur vermisst man die nothwendige Yer- 
bindung; es sind einige Worte ausgefallen: et necdum imperator, necdum 
dei filius eras, (cum ex Hispania properares in) Germaniam, <iuas 
cum plurimae gentes et infinita vastitas interjacentis soli, tum 
Pyrenaeus, Alpes immensique alii montes, nisi cum his compa- 
rentur raunimentis, (lirimunt. In der Ueberlieferung muniunt diri- 
muntque ist muniunt geradezu sinnwidrig. Auffallend ist übrigens, dass 
Plinius, der die Schnelligkeit rühmt, mit welcher Trajan die Truppen an den 
Rhein fiihrte, die Beschwerden eines Marsches mitten im Winter mit keinem 
Worte andeutet.

1) Nach Mommsen in der Gegend von Bregenz oder von Chur.
2) Dio Cassius LXVII, 11.
3) Tacit. Ilist. I, 67. 68.

9
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erkannt hatte, unwandelbar war, ausser wo bereits römische Sitte oder 
vielmehr Unsitte die Deutschen ihrer angeborenen Art entfremdet hatte. 
Endlich mochten auch die Yerabredungen, welche Antonius mit den 
rechtsrheinisehen Germanen getroffen hatte, ihn bestimmen, sich in 
jenen Landstrich zu wenden.

Mommsen versichert, aus Sueton gehe hervor, der Sitz des 
Aufstandes sei das Standquartier der beiden Legionen Oberger- 
maniens und zwar ein Standquartier diesseits des Rheines ge- 
wesen1), und setzt hinzu: „damit ist für jeden der Verhältnisse 
Ivundigen auf das Deut.lichste Vindonissa bezeichuet“.

Ich meine, nur einer, dem diese Verhältnisse fremd sind, kann 
auf diese Vorstellung verfallen. Wenn am 1. Januar aes J. 69 die 
Soldaten der IV. und XXII. Legion, welche dasselbe Winterquartier 
haben, unter den Augen des Statthalters die Bildnisse des Galba zer- 
trümmern und imNamen der römischen Republik den Fahneneid leisten, 
und wenn noch ehe der Morgen des nächsten Tages graut, Vitellius, 
der Statthalter in Cöln, durch einen Courier von dieser Mcuterei in 
Kenntniss gesetzt wird, deren Schauplatz, was Niemand in Zweifel 
ziehen wird, die Hauptstadt des Oberrheines war, so kann diess nur 
Mainz, nicht Vindonissa gewesen sein. Es war ganz unmöglich für 
eiuen Eilboten den weiten Weg zwischen der Ostschweiz und dem 
Niederrheine in wenigen Stunden zurückzulegen; ebenso wenig konnten 
diese beiden Legionen schon am 3. Januar den Vitellius, der Tages 
zuvor in Cöln als Kaiser ausgerufen war, anerkennen, wenn sie am Zu- 
sammenflusse der Aar und Reuss ihre Quartiere liatten. Auch sind 
mit Vindonissa noch andere Einzelheiten der Erzählung des Tacitus 
unvereinbar. Endlich hat die XXII. Legion während des 1. Jahrh., 
soviel wir wissen, niemals in der Schweiz gestanden.

Sueton spricht nicht von dem Sitz der Empörung, sondern von 
der gewöhnlichen Residenz des Statthalters während der Winterzeit, 
indem er kurz die Reformen angiebt, welche Domitian auf Anlass jenes 
Aufstandes einfiihrte1 2). Wie man in der guten Jahreszeit, auch wenn

1) In Obergermanien lagen nichf zwei, sondern ■während des ganzen ersten 
Jalirhunderts vier Legionen. Dass aas Hauptquartier auf dem linken Ufer zu 
suchen ist, versteht sich von selbst, dafür bedarf es des Zeugnisses bei Sueton 
nicht: auf dem rechten Ufer Mainz gegeniiber, soweit es zu dieser Provinz ge- 
hörte, standen damals nur kleinere Abtheilungen.

2) Sueton Domit. c. 7: geminari legionum castra prohibuit, nec 
plus quam mille nummos ad signa deponi, quod L. Antonius apud
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kein Feldzug beabsichtigt war, die Legionen jeder Provinz in einem 
Uebungslager vereinigteJ), so suchte man auch in den Winterlagern 
die Streitkräfte zusammen zu halten. Im J, 14 haben am Niederrhein 
je zwei Legionen ihre Winterquartiere zu Xanten und Cöln, im J. 69 
stehen von den vier Legionen dieser Provinz zwei zu Xanten, eine zu 
Neuss, die vierte zu Bonn (Tac. Hist. IV, 25. 26. 35). In Obergermanien 
bildeten damals die IV. und XXII. Legion die Besatzung von Mainz 
(Tac. IPist. I, 18 vergl. I, 55) und ebendaselbst residirt der Statthalter 
(Tac. I, 56); die XXI. Legion hat ihre Quartiere in der Schweiz in 
Vindonissa (Tac. Hist. I, 61. 67. IV; 61 und 70), die vierte Legion 
wahrscheinlich im Elsass. Diese Anhäufung vieler Tausende von Sol- 
daten, die man während der Wintermonate nicht genügend beschäf- 
tigen konnte, wirkte sicherlich auf die Disciplin nicht gerade günstig 
eina); der Geist der Insubordination wurde dadurch genährt, in den 
Händen eines ehrgeizigen Oberbefehlshabers konnte dies Werkzeug 
der Herrschaft sehr gefährlich werden. Durch die Erfahrung mit An- 
tonius gewarnt3) erliess Domitian jene Verfügung, die gewiss unver- 
weilt bei den Winterlagern zu Mainz, Xanten und wenn sonst wo die 
Verhältnisse ähnlich waren, zur Ausführung kam4). Eine sehr wohl-

duarum legionum hiberna res novas moliens fiduci am ce pi ss e 
etiam ex depositorum summa videbatur.

1) Bei dem Tode des Augustus haben die vier Legionen von Niederger- 
manien ihre aestiva im Gebiete der Ubier unmittelbar am Bheinstrome, Tac. 
Ann. I, 31 (isdem aestivis); die drei pannonischen Legionen sind gleichfalls 
in einem Lager vereinigt (I, 16 castris aestivis tres simul legiones 
habebantur). Auch die vier Legionen des Oberrhcines waren offenbar in 
einem Sommerlager wohl unweit Mainz concentrirt, Tac. I, 37. Reste solcher 
Sommerlager haben sich noch mehrfach erhalten, hieher gehört z. B. die grosse 
quadratförmige Yerschanzung auf der Millinger Haide (s. Schmidt Jahrb. XXXI, 
S. 97).

2) Uebrigens war im Winterlager jede Legion von der anderen gesondert, 
so in Cöln, s. Tacitus Ann. I, 39 castra primae legionis (ähnlich in den 
Sommerlagern, s. I, 18 und 28), doch wird in der Regel ein Legat der Ilöchst- 
commandirende gewesen sein (Tac. Hist. IV, 18: Mummium Lupercum 
legatura, is duarum legionum hibernis praeerat).

3) Dass Antonius beide Mainzer Legionen für seine Zwecke gewann, ist, 
wie ich nachher zeigen werde, nicht wahrscheinlich; bearbeitet hat er sie sicher- 
lieb, und selbst wenn ihm dies bei beiden misslang, war dies für Domitian 
kein Grund von jener Maasregel abzustehen.

4) Aus ähnlichen Anlässen haben auch andere Ivaiser die bestehenden Ein-
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thätige Einrichtung waren die Spaarkassen für Soldaten: aber indem 
sich bedeutende Summen anhäuften, lag für einen Statthalter, der mit 
hochverrätherischen Plänen umging, die Versuchung nahe, sich dieser 
Gelder zu bemächtigen *). Um dieser Gefahr vorzubeugen ward ein 
Maximum der Einlagen festgestellt. Jeder, der dieser Verhältnisse 
kundig ist, oder die Miihe nicht scheut, sich darüber zu unterrichten, 
wird zugeben, dass Sueton mit den Worten apud duarum legionum 
hiberna nicht Vindonissa, sondern Mainz bezeichnet: dies war 
der Sitz des Statthalters, von hier aus suchte er seine Pläne ins Werk 
zu setzen.

Mainz ist allezeit die Hauptstadt der Provinz Obergermanien ge- 
wesen: seine geographische Lage und geschichtliche Nothwendigkeit 
machten es zum ersten Waffenplatze am Mittelrheine. Da hier nur 
militärische Rücksichten maasgebend sein konnten2), würde es ganz 
gegen die traditionelle Klarheit des Blickes, welche die Römer in allen 
praktischen Dingen bewähreu, verstossen, wenn man den Schwerpunkt 
in den entlegensten Theil der Provinz, in die Ostschweiz verlegt hätte, 
und wenn man nachher diesen Missgriff gut zu machen sich bemiihte, 
so wäre dies ein verspäteter Entschluss gewesen: denn im zweiten 
Jahrhundert, wo man den rechtsrheinischen Germanen gegentiber sicli 
auf die Defensive beschränkte und die Rheinarmee um die Hälfte re- 
ducirte3), da jetzt die Donauländer und andere Provinzen die Streit-

riclitungen abgeändert: so ward in Folge eines Militäraufstandes von Septimius 
Severus die Trennung der Provinz Britannien in Britannia superior und 
inferior verfügt.

1) Antonius wird dies wTohl gethan haben; vermöge seiner Stellung konnte 
er den Raub leicht ausführen.

2) Anders in Belgien; da dies keine Grenzprovinz war, da hier niemals 
eine grössere Streitmacht vorhanden, machte man Durocortorum zur Residenz des 
Statthalters, weil es die Hauptstadt der Remi, einer den Römern von Anfang 
an treuergebenen Völkerschaft wTar. Am Niederrhein sind zunächst die Legionen 
gleiclimässig zwischen Xanten und Cöln vertheilt, aber Cöln ist der Sitz des 
Statthalters, weil man hier die grösste Gemeinde der Ubier angesiedelt hatte: 
und als man später das Militär von hier verlegte, weil die ara Ubiorum rö- 
mische Colonie ward, blieb die Stadt doch der Mittelpunkt der Verwaltung: 
wegen seiner Lage in mitten der Provinz und seiner zahlreichen Bevölkerung 
war Cöln dazu vorzüglich geeignet; die Entfernung der wichtigeren Waffen- 
plätze war nicht bedeutend, und daher kein Hinderniss.

3) Die Rheinarmee ward suecessiv reducirt: unter Hadrian standen wohl 
drei Legionen am Oberrhein und ebenso viele am Niederrhein, während später
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kräfte des Reiches vorherrschend in Anspruch nahmen, war es am 
Ende ziemlich gleichgültig, ob der Statthalter von Obergermanien in 
Mainz oder in Vindonissa residirte.

Das castrum zu Vindonissa war eine Zwingburg für die Helvetier, 
und diente zugleich dazu um die wichtige Verbindung mit Vindelicien 
und der Donau zu sichern. Wäre die Festung gegen die Germanen 
errichtet worden, dann hätte man sie schwerlich an dieser Stelle, am 
Zusammenflusse der Aar und Reuss, sondern vielmehr am Rhein, etwa 
bei Zurzach angelegt. Von den rechtsrheinischen Germanen hatten die 
Römer in diesem Landstriche nicht leicht einen Angriff zu erwarten: 
die Geschichte kennt weder Expeditionen der Römer in jenen Gegenden, 
noch Einfälle oder Streifzüge der Germanen ^). Das südwestliche Deutsch- 
land war damals nur schwach bevölkert, die ehemaligen Wohnsitze der

nur je zwei Legionen zum Schutze dieser Provinzen verblieben. Pontius Sa- 
binus ist nach der Inschrift Orelli 5456 praepositus vexillationibiis 
milliariis tribus expeditione Britannica leg. VII gemin. VIII Aug. 
XXII primig. Sicherlich betheiligten sich an dem Feldzuge nach Britanni'en 
sämmtliche Legionen der damaligen oberrheinischen Armee, gerade so wie in der 
Inschrift Or. 6453 (diese Inschrift ist zwar theilweise unrichtig ergänzt, aber in 
der Hauptsache unverdächtig), die vier Legionen des Niederrheines, die I., V., 
XX. und XXI. ihr Contingent zu einer Expedition stellen. Die VII. Legion 
stand also damals am Oberrhein, jedoch nur kurze Zeit, daher sich nur wenige 
Denkmäler erhalten haben, wie die Mainzer Inschrift CIR. 896; daher befremdet 
auch nicht in der römischen Inschrift Or. 6702 tribuno militum leg. VII 
geminae felicis in Germania, wo die Kritik an dem Zusatz in Ger- 
mania mit ünrecht Anstoss nimmt (etwas verschieden die Grabschrift des 
Dillius Vocula Or. 5426 leg. in Germania leg. XXII pr imigenia e). In 
England hat sich keine Spur von der VII. Legion erhalten, denn wenn in dem 
Lapidarium Septentr. n. 778 der Herausgeber neben der Vexillatio leg. 
VI. Vi. auch LEG. VII zu finden glaubt, so war dort nur der Name der VI. Le- 
gion wiederholt, s. Hübner CIL. VII, 968. Dagegen ist die Anwesenheit der 
vex. der VIII. Legion in England bezeugt durch CIL. VII, 300 und besonders 
495 (ein Schild in der Mündung des Tyne gefunden, mit dem Namen eines Sol- 
daten der VIII. Legion und seiner Centuria, wie dies ein Legat unter Domitian, 
s. Dio C. LXVII, 10 seinen Soldaten anbefohlen hatte und frühcr wohl allge- 
mein üblich war, s. Veget. II, 18), ebenso der XXII. durch n. 846 VEXI. . LEG. 
XX.. PRIMIG. Also bildeten im J. 120 und d. f. diese drei Legionen den 
Bestand des oberrheinischen Heeres: denn ich kann Hübner (CIL. VII. S. 100) 
nicht beistimmen, wenn er die VII. Legion dem spanischen Heere zuweist.

1) Denn die Germanen, welche im J. 89 den Rhein überschreiten wollten, 
waren von dem Statthalter der Provinz aufgewiegelt.
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Helvetier (Tac. Germ. 28) naliezu verödet, aus dem Rheinthale hatten die 
Römer den Kern der früheren Bewohner auf dem linken Ufer ange- 
siedelt1). Daher auch unsere Chartographen in sichtlicher Verlegen- 
heit sind den leeren Raum auszufüllen, da uns hier eigentlich kein 
Völkername während dieser Epoche entgegentritt. In dem herrenlosen 
Lande siedelten sich allmählich gallische Auswanderer an; die Schil- 
derung des Tacitus ist auch hier der Wahrheit vollkommen ent- 
sprechend2). Die Occupation Domitians, der das südwestliche Deutscli- 
land dem römischen Reiche einverleibte, war daher ein ganz gefahr- 
loses Unternehmen3).

Ganz anders am Mittel- und Niederrhein, wo sich die streitbarsten 
und edelsten Stämme der Germanen drängen, die Alles daran setzten, 
um ilire Unabhängigkeit zu behaupten. Zwischen Mainz und Xanten 
war daher derKern der Rheinarmee concentrirt: namentliclp von Mainz

1) Am Oberrheiue auf dem rechten Ufer hatten sich tlie drei engverbun- 
denen Stämme der Nemeter, Vangionen und Triboker angesiedelt. Ueber die Wohn- 
sitze dieser Völkerschaften zur Zeit Cäsars sind die Ansichten getheilt; die 
einen weisen ihnen das rechte, die anderen das linke Ufer an: weder diese noch 
jeneAnsieht ist richtig. Die Triboker, welche den nördlichsten Theil des rechten 
Ufers inne hatten, iiberschritten zuerst den Strom und liessen sich im Gebiet 
der Mediomatriker nieder, wohl schon ehe Ariovist auftrat; die Nemeter wohnten 
noch zu Cäsars Zeit an den südwestlichen und südlichen Abhängen des Schwarz- 
waldes; nördlich von den Nemetern die Vangionen. Diese beiden Stämme sind 
erst später übergesiedelt und zwar von den Eömern, welche den Schutz der 
Grenze nicht den unzuverlässigen Galliern anvertrauen mochten, sondern es vor- 
zogen den E,hein gegen die Germanen durch Germanen zu vertheidigen, dereri 
kriegerische Tüchtigkeit und Treue hinlänglich erprobt war. Aber die Römer 
wiesen diesen Stämmen nicht das 'gerade gegenüberliegende Ufer an, sondern 
versetzten die Nemeter und Vangionen unterhalb der Triboker; daher diese 
drei Stämme sich jetzt auf dem linken Ufer ganz anders als früher auf dem 
rechten gruppiren: dadurch wurden diese Stämme der unmittelbaren Berührung 
mit ihren früheren Nachbarn entrückt. Es ist iibrigens wahrscheinlich, dass 
ein Bruchtheil dieser Völkerschaften in den früheren Wohnsitzen auf dem rechten 
Ufer zurückblieb.

2) Tacit. Germ. 29: non numeraverim inter Germaniae populos, 
quamquam trans Rhenum Danuviumque consederint, eos, qui de- 
cumates agros exercent: levissimus quisque Gallorum etinopia 
audax dubiae possessionis solum occupavere: mox limite acto 
promotisque praesidiis sinus imperii et pars provinciae habentur.

3) Diese Annexion ist offenbar erst nach dem J. 89 erfolgt; und der 
damals beabsichtigte Einfall der Germanen bot dafür einen schicklichen Vor- 
wamd dar.



Mainz und Vindonissa. 135

aus unternahmen die Römer fortwährend Kriegszüge gegen die Chatten, 
die tapfersten und stolzesten aller Germanen, die zwar ihren Stamm- 
genossen zu gemeinsamer Abwehr des Feindes die Hand zu reichen 
verweigerten und sich deshalb mit den Sygambern und Cheruskern 
verfeindeten, aber nichts desto weniger auf eigne Hand den Kampf 
gegen die ßömer unverzagt fortsetzten, und mehr als einmal aggressiv 
in das römische Gebiet eindrangen, ja selbst Mainz belagerten, wie im 
J. 50 (Tacit. Ann. XII, 27), und wieder im J. 69 (Tacit. Hist. IV, 37). 
In Mainz hatten daher bis zum J. 89 regelmässig zwei Legionen ihr 
Winterlager, während in Yindonissa niemals mehr als eine Legion ge- 
standen hat:1) und Mainz blieb auch, seitdem kraft der Verordnung 
Homitians die eine Legion versetzt ward, und überhaupt die Verhält- 
nisse zu den rechtsrheinischen Germanen sich friedlicher gestalteten, 
einer der stärksten Waffenplätze, während Vindonissa, nachdem Do- 
mitian das südwestliche Deutschland der oberrheinischen Provinz ein- 
verleibt hatte, für die Vertheidigung der Grenze ohne sonderlichen 
Werth war.

Nichts bezeugt so entschieden die Bedeutung von Mainz, als die 
ungemein grosse Zahl von Grabsteinen und andern Denkmälern in 
dieser Stadt und ihrer nächsten Umgebung, welche von Soldaten der 
verschiedensten Legionen errichtet sind, und zum guten Theil dem 
ersten Jahrhundert angehören1 2). Keine andere Stadt am Rheine hat 
soviel Erinnerungen an die römische Herrschaft während der drei 
ersten Jahrhunderte aufzuweisen, und zwar nimmt das militärische 
Element allezeit die erste Stelle ein. In dem gesammten Gebiete der 
Helvetier sind uns nicht soviel Inschriften erhalten wie in dem kleinen 
Bezirk von Mainz, und die militärischen Monumentc der Schweiz sind, 
weil hier niemalS eine zaldreiche Kriegsmacht stand, nur von secun- 
därer Bedeutung. Ein Epigraphiker, wie Mommsen, durfte diese laut- 
redende Thatsache am wenigsten ausser Acht lassen.

Bonn. Th. Bergk.

1) Der Umfang des Castrums von Vindonissa ist, so viel ioh weiss, noch 
nicht ermittelt: die Arena des Amphitheaters hatte ungefähr denselben Umfang 
wie zu Xanten, allein die Maassverhältnisse der Arena gestatten keinen 
sicheren Schluss auf die Grösse des Amphitheaters.

2) Ich erinnere hier nur das Monument des Cn. Petronius Asellio, 
Präfectus Fabrum unter Tiberius, und zwar noch aus der Zeit des Augustus ; die 
Aufschrift ist mitgetheilt von J. Becker, Inschriften d. Museums d. St. Mainz 
S. XIX, aber eine würdige Publication wird noch immer vermisst.


